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12r~ L-hO\.c.s lc ohi-

Wü gebc.n eJ.> ehilich ZU: ((iM un-6eJte jOlUtnaL0~wchen Fäh-i.ghi2--iA:en ang eh,t , 

M ,~.t.mi lwA doch noch lLech-!:e VdeA:tanten, Kawn ha:tten W'{''L wue/terl eMt.el'l 

ugenell RechelLch-le~he1 ( LandeJ.>eLtelLi1bwa.t) .im KMten, da eJt1uMen 

u0t au6 dem HeJ.>-6~chen GEW-B.e1Lttchen, daß wü den Ugent1'-A.chen KniU'leJt 

gM rUch-!: mdgelvUegt. hati:.e,l, E6 .{.ot halt noch hun 1.!wteJt vom H.imme1 

ge}ilü'ell, lmd wü üei)elLn dei] KnlU'leIL .im voiliegenden He1t denVl auch 

.~chVleU~tenJ.> Vlach, 

WeJ.>entüch -6.t.chelLeJt 6lihlen tc',{,'!. Wl!.> dagegell uhon au6 uMelLem L.t.ebüng6ge­

b.{.et. "Na.t~J.>eMcha6t. und c~1entüchhe.{,t". Geoflg NaUe ha.t d.{.e-6eJ.>ma'- zu­

,;ammengeJ.>t.e1l.t, WM d.{.e Med.{.en 60 aJ'le6 .t.ll nat.wJ.UU.6 en-6cha~ ,tücheIL H.{.M.t.ch-t 

au( W1,; zC6lM-6eVl. WÜ denhell, daß eJ.> geMde 1M LeMeJt w.t.cmg .{.ot., der[ 

iJ6 "enA:ti.chen W.{.o-6eMcha6t."'iiljtho6 zu kennen, den d.{.e Schü.teIL von dlLaußeYl ff,d 

.{.Yl d.{.e Schule heILunb~geil. 0!elche FolgeYl d.{.eJ.>eIL MCjt.lwJ.> daYln .im Ur~te~ckt 

zUtigt., dalLiibeIL we.i.ß v.i.e11uch-!: deJt uYle odelL aVldeILe UYl.6eILeIL LeJ.>elL zu be­

,uch-teYl! ? 

L eJ.>~talLbe,l.t e1tho6.1eVl ,.;,{,'!. auch jiiIL d.{.e FohA:.6etzuYlg uYl-6eiLe.,'!. " SoZYla.t-PiJbe1-

ecke". NuJt den .i.n deIL E,{"fe de.,; UmbiLuch..6 VOyl He6t 5/79 aJ'lzU/UL6Ch eYlA:wolL~e­

Vlen T del d.{.eJ.>eIL Spalte, tI '{'fldert !UÜ nach.A:l1iigüch n.i.cht. guA:. Denn piJbelil wol­

len 1~'.i.'L Ugentüch n.i.ch-t. E6 geht. un6 v.t.elmeM diliLUm, d..i.e von aJ'lell KOllkl.V'r.­

lLenzolLgall~ M .6Cj-6temilt.wd1 llnteMchlagene D.i.eMuUgkuA: deo mnU-Ge.,;chä)t.6 

zu dV;lClv;.f:,UelLen . Auch .i.n den Na.tuJtw.{.o-6(oMcha-jten [li,eu! "I1UI[ 'IIl.t (UaMelL ge­

kodu" undem Zwu6elJ.>6aJ'l duJtchal.V6 "klLii1tig zugeulIlgt" . (I)(U [\'ll[ diVWl1 CULi­

Zl.V6etZVl haben, üeße -6.i.ch aUeJtd.{.ng-6 t.'Le66endeIL UYLter, dem SpalteYL:tLtel 

" ,\{et:'lilt"wLteftblL.i.l1gen. E.{.11 Mtche,'r. Tdel häA:,te CWßCcclCli' d':ll Vu'Utc. i..t, dclß 

UM lt.i.eiLzu je nach Thema gl e.{.ch auch llC'ch e,üug e )JilM Clldc Va 'L.i.ilt.i.onen mlL 
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VeJl6{igung ~tehen: "TlLotzfUU" 5Ü1t heJlOi.6chen WideMtand, "Rotznat" nÜlt U.n/u.­
ltad,iJzalu, "Kotznat" 6Ü1t ganz unh übiu, "PlLotznat" 5Ü1t alt zu dick Au6ge-

tJtagenu, "Ktotznat" 6~ IPN MW ••• 

ApltOpo~ IPN: Um .&t diuem Punkte un 6Ü1t aU.ema.l kein M.ißveMtlindni.6 au6-

kommen zu wun: w.iJl haben nichU gegen iJtgendeinen IPN' teIL peMöntich, 

.un GegentUt kennen wilL une fjanze Henfje netteJl Leute au~ Kiel. Wenn w.iJl 

getefjentUch etun.6 gegen dM IPN motzen, M duhalb, wUt w.iJl die I~t.l.tut.i.on 

~ Miche nicht mögen, i.6t ~-Le doch tang6wÜfj undeUÜfj ~ nationale 

SteueJlUnfj~- und ViILek.lio~~tanz angetefjt. Sotange noch jedeJl M daJt6 wie 

eJl will, w.iJld man ~-Lch übeJl die u~.&tn.i.g-zentJtati.6wche MaM.ieJlUnfj von 

6.inanz.iettem und g~Üfjem Potenz.i.a.l .in K-Let höc~te~ äJtgeJtn. AbeJl unh 

pa6~.ieJr.t, wenn dM IPN MICh ilLgendurteJl piidagogi.6chen odeJl galt poLUi.6chen 

"MachteJr.glLu6ung" piötzUch Bundukompetenz eJlhiLU:? N.icht aMzudenken! 

JAUL! 
JAUL! 

" 

Ihr sollt noch 
sehen! Alle sollt ihr noch 

sehen, daß ich habe recht! 

Und jetzt ruhe! 

W.ie Ueb u~ jedeJl VeJlehtzeUe IPN' teJl ~t, zUgt u~eJle B.i.tte an den Ex­

IPN-Che6 KaJtt Hecht, .&t Anlehnung an den ak.tuetten Theme~chwe.Jtpunkt deJl 

neuuten "Wec~etw.iJlkung" (He6t 3) ~une E-LndILücke von den PltObtemen deJl 

Entw.i.ck.tung~liindeJl mU uuilichem Fachdidak.lik-TIta~6e.Jt noc~ k.uJtz ZMam­

menzu6M6en. Seht diubezÜfjUcheJl MNU-BUtltag eMch.i.en un6 etun.6 altg k.teht­

ged.Jtuckt und t.UVt woht auch zuvOlt von deJl MNU- Redak.lion "enUchäJt6t" wOILden. 

Dabu teJlnt man 6eUen mehIL übe.Jt 6.ich ,~etb.~t, ~ we,1'ln man mU giinzUch 

nILemden Augen betJtachtet w.iJld. LetzteJlu w.iJld nicht zutetzt mal w-LedeJl 

dUltch U~eJle Lue.JtbJt.i.e6e betegt ... 
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Physikunterricht in Entwicklungsländern 

-----------------------KARL HECHT------------____________________ ___ 

In Oxford fand vom 14.-17.Jul i 

1978 eine Konferenz zum Thema 

"The Role of the Laboratory in 

Physics Education" statt,die ge­

meinsam von der ICPE (International 

Council for Physics Education) und 

der GIREP (Groupe international de 

recherche en faveur de 1 enseignement 

de la physica) mit Unterstützung 

der UNESCO veranstaltet wurde. 

Die etwa 150 Teilnehmer aus mehr 

als 40 Ländern behandelten das 

Thema in Vorträgen,Diskussions­

gruppen,Ausstellungen und vorge­

legten Ausarbeitungen in vielfacher 

Weise. 

Die Themenschwerpunkte waren: 

PHYSIKUNTERRICHT IN INVUSTRIELÄNVERN 
- Phy~~ke~U6bLtdung ~n Un~v~~en 

- Phy~~kekvOkaU6b~ldung ~n Sehulen 
- Phy~~üun:teJUt.(c.ht ~n Sc.hulen 6ÜJt 

N~eh:tphy~~ke,'t und 

PHYSIKUNTERRICHT IN ENTWICKLUNGSLÄNVERN 

I. PHYSIKUNTERRICHT IN INVUSTRIELÄNVERN 

Phy~~k~bLtdung ,w UMv~-Uä..ten 

Die Laboratoriumsarbeit spielt 

nach allgemeiner Auffassung bel 

der Universitätsausbildung der 

Physiker die ausschlaggebende, 

wichtige Rolle. So beschäftigte 

-lt-

sich auch ein wesentlicher Tell 

der Beiträge mit den das Studium 

begleitenden Praktika. Zielsetzung 

und Beurteilung der Praktika als 

auch die Auswahl bekannter und 

auch ganz neuer Versuche für die 

Fachausb 11 dung standen da be I Im 

Mittelpunkt der Diskussion. 

Unerwähnt bl leb Jedoch nicht nur 

die Unterscheidung zwischen An­

fänger- und Fortgeschrittenen­

Praktika,sondern auch, welchen 

Stellenwert die Physik-Praktika 

für Nebenfächler haben. 

Phy~~kekvOkaU6bLtdung ~n Sehulen 

Die Schulausbildung als Vorbe- j 
reitung für die Universitätsstudien 

wie sie Im engl Ischen Schulsystem I 
folgerichtig, In anderen Ländern 

In Leistungskursen andeutungs-

weise vorgesehen Ist, wurde in 

der Konferenz ebenfalls ausführ-

I Ich behandelt. Die Beispiele 

stammen nicht nur aus der Elektronik 

und Optik - hier findet man oft 

für die Oberklassen besonderen 

wissenschaft! ichen Ehrgeiz -

sondern auch aus astrophysika-

1 ischen Bereichen. 



PhYl>-<'kunteNUeht .<.n Sehuien Milt 
NlehiphYl>-<.kelt 

Die Frage nach der Bedeutung von 

praktischen Schülerübungen für die 

späteren NIchtphysiker wurde 

merkwürdigerweise nur am Rande be­

handelt,obwohl allgemein be-

kannt ist,daß sie die überwiegende 

Mehrheit aller Schüler betrifft. 

In vielen Ländern ist es übl ich, 

diese Schüler -soweit sie über­

haupt am Physikunterricht teil­

nehmen- in der gleichen Weise in 

die Physik einzuführen wie die 

späteren Fachstudenten,für die 

meist seitens der Hochschule die 

Stoffauswahl vorgeschlagen wird. 

Oft ist die Physik ein Wahlfach, 

an dem weltweit nur sehr wenig 

Schüler teilnehmen. 

Die Sorge um den "swing from 

Science" Ist in mehreren Ländern, 

besonders aber in England, In 

Kommissionen,Berlchten und Dis­

kussionen viel behandelt worden. 

Trotzdem wurde darüber In der 

Konferenz nur wenig gesprochen. 

Man gibt sich allgemein der 

Hoffnung hin,daß Schülerexperimente
j 

-5-

-----
die Beschäftigung mit Physik 

anregen können. So bl ieb auch 

der Anteil des Physikunterrichts 

an der "Umwelterziehung" unbe­

sprochen. Leider Ist unter Physikern 

und oft sogar auch unter Physik­

lehrern die Unterrichtung des 

"nonscientists" nicht sehr ange­

sehen. So kann man sich fragen: 

Besteht nicht die Gefahr,daß 

Physiker In dem notwendigen Be­

mühen um gediegene Fachausbildung 

die wesentl iche Bedeutung ihrer 

Wissenschaft für Ihre Mitmenschen 

übersehen? Ist es nicht sinn­

volle~ unsere eigenen Mängel her­

auszufinden und beispielsweise 

an die vielen Mitbürger zu 

denken,dle von den Massenmedien 

zu ziemlich falschen Vorstel­

lungen verführt werden:In der 

Schule muß man zwar lernen,daß 

Energie weder erzeugt noch ver­

nichtet werden kann. Das Ist 

aber nur Schulweisheit! In der 

rauhen Wirkl ichkeit wird Energie 

nicht nur auf alle ~ögl ichen 

Welsen erzeugt,gewonnen und pro­

duziert,sondern auch tüchtig 

verbraucht ~nd verlcren. 

Ja,mehr noch:Oberall wird Strom 

verbraucht! Lehrer mögen sich 

noch so vIele Mühle geben,den 

überall glolchen Strom im elek­

trischen Lolterkreis nachzu­

weisen/es hilft alles nichts: 

Der Stromverbrauch nimmt be­

ängstigende Formen an! Sollten 
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wir etwa solche Verführunqskünste 

-für die es leider noch viele 

Beispiele gibt- auch als Ent­

wic~lungshilfe weitergeben? 

II.PHYSIKUNTERRICHT IN ENTWICKLUNGSLÄNDERN 

Während das Thema der Tagung 

"Die Rolle der LaboratorIumsver­

suche in der Physikausbildung" 

von den Industrieländern auf den 

Universitätsunterricht beschränkt 

blieb,stand für die Entwicklungs­

länder der vorbereitende Schul­

unterricht im Vordergrund. 

Folgende Themen wurden diskutiert: 

- Mitteitungen üb~ Schul- und Be-
vöfk~ung~~tnu~ 

- v~~ügbMe ALUtet 

- Unt~cl~z~ete 

- Schül~- und P~~kum6ve~uche 

- LeM.oL 

- Wa..6 kommt h~[H: FÜJt SpezW,üten, 
~ÜJt IJ~cht~ach,tw:te? 

UUteitungen üb~ SchuR - [md Be­
v öR.1i~ung M tliiili.tWl 

Die Mitteilungen auf der Oxford­

Konferenz bestäti!Jen durchweg die 

UNESCO-Erhebung: In den Entwick­

lungsländern überwiegt weitgehend, 

bis zu etwa 85 %,die ländl iche Be-

-6-

völkerung. Der Schulbesuch In dllr 

Pr imarstufe liegt oft unter '", '1., 

in der Sekundarstufe oft unt"r 10 

und beträgt bei den Hochschul"tI 

manchmal weniger, aber nie vl"1 

mehr als 1 % der betreffenden 

Altersgruppe. 

Für die afrikanischen Länder 

wurde eine Abschätzung der auf 

Naturwissenschaften und Technik 

beruhenden Tätigkeiten vorgelegt. 

Sie ergab folgende Schätzwerte: 

Landwirtschaft etwa 21 %, Gesund­

heitswesen etwa 18 %, Tierzucht 

etwa 14 %, Wasserwirtschaft etwa 

12 %, Gewinnung von Bodenschätzen 

etwa 11 %, Industrietätigkeit 

etwa 9 %, Energiewirtschaft etwa 

7 %, Umwelt etwa 6 %, Schulwesen 

etwa 4 %, KriegSdienst etwa 3 %, 

Bauwesen etwa 2 %, Post- und Fern­

meldewesen etwa 1 %. 
In keiner Mitteilung der Konferenz 

oder auch der UNESCO wird auf dieSE 

Tätigkeitsverteilung Bezug genom­

men; es wl rd ledlgl Ich festgestellt 

daß Physik als die am wenigsten 

wichtige Wissenschaft angesehen 

ist. 

V~1agbMe ll.U:tet 

Die zur Verfügung stehenden fi -

nanzlellen Mittel sind In den Ent­

wicklungsländern nicht nur unzu­

reichend,sondern werden zugleich 

auch in bedenkl icher Weise ver­

teilt. So sind beispielweise In 

Nigeria 14 neue Universitäten ,."t,­
standen,während sich der Schulh"" 

such dort nur verdoppelt hat. 

Ein anderes Beispiel: Im gleich"" 

Land wurde 1966 ein Unterrlcht~ 
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Fernseh-Experiment unternommen, 

das Je Student 8000 $ kostete. 

Das Ist 140mal so viel wie die 

Aufwendungen im Schulsystem je 

Schüler. Das jährl iche Pro-Kopf­

Einkommen betrug dort damals 

90 $! 

So findet man für die Physikpraktika 

in den Universitäten häufig auf­

wendige Spezlalgeräte,während an­

dererseits in den allgemeinbil­

denden Schulen die einfachsten 

Geräte fehlen oder die Schüler 

gar ohne fließendes Wasser und ohne 

elektrische Energie ausgestatt 

sind. 

UnteJl.!UehUzül'.e 

Die Unterrlchtszlele,wle sie 

für die Laborexperimente aufge­

führt werden,stlmmen fast wört-

I ich mit denen übereln,dle für 

Praktikumsaufgaben besonders In 

den Universitäten der Industrie­

länder zu finden sind. Wenngleich 

diese von den Vertretern der 

Entwicklungsländer selbst als 

geborgte oder farblose Imita­

tionen angesehen werden ("aka­

demischer Imperialismus"), geht 

man doch auf den ausgetretenen 

Pfaden weiter,weil es dann 

wenigstens Geräte gibt,wenn auch 

sehr teure! 

Gelegentl iche "heroische" Ver­

suche sind zwar unternommen 

worden,zumelst unter Hilfe 

amerlkanlscher oder europäischer 

Berater. So z.B. 1965 in Entebbe: 

Man hatte vorlauf EInzelwissen 

zugunsten eines fächerüber-

-J= 

greifenden Unterrichts zu ver­

zichten. Das Ergebnis war aber 

ein die Lehrer überaus be­

anspruchender Kurs,der sie min­

d~stens 40 Stunden je Woche 

beschäftigt hätte und inzwischen 

durch den bisher übl lehen Un­

terricht wieder ersetzt ist. 

Man findet herbe Kritik an diesen 

Zuständen. In einem Beitrag aus 

Afrika heißt es: Schüler dieser 

Entwlcklungsländer,dle für sie 

fremdartiges Schulwissen lernen 

müssen,kehren nach kurzer Schul­

zeit bis auf die wenigen 

späteren Studenten wieder In ihr 

Heimatdorf zurück. Dort führen 

sie das übliche Leben weiter und 

vergessen schnell diese "un­

afrikanische" Unterweisung. Sie 

kann Ihnen wenig helfen,fördert 

aber die Abneigung gegen wesens­

fremde Wissenschaften. --

Sehül~- und p~ktik~v~uehe 

Die Schüler- und Praktikumsver­

suche werden auch in den Ent­

wicklungsländern wieder mehr be­

achtet. Doch auch hier Ist zu 

beobachten,daß Laboratoriums­

versuche Im Vordergrund stehen, 

lutz
Rechteck



":' 

I 

I 

die für die geringe Anzahl der 

späteren Spezial isten durchge­

führt werden. 

Erfreul ich ist,daß sich auch für den 

Unterricht in den Schulen,sogar 

in den Primar-Schulen,Interesse 

für Schül erversuche findet. In 

Anbetracht der finanziellen 

Schwierigkeiten ist jedoch der 

Ruf nach "bill igen" Geräten nur 

zu verständl ich. 

I 
I 

LeMeJt 

Die Lehrersituation in den 

EntwicklungSländern bestätigt 

die kritischen Anmerkungen: 

Lehrer, insbesondere in den 

Schulen,sind knapp,schlecht 

bezahlt,meist unzureichend im 

Experimentieren ausgebildet und 

überlastet. Dort,wo aus IndustrIe­

ländern Reformpläne für den 

Physikunterricht vorgeschlagen 

und adaptiert werden sollen, wird 

von ihnen die Hauptlast der Ar­

beit verlangt. Es stellt sich 

meist heraus, daß sich solch fremd­

artiger Unterricht nicht auf 

die unter völl ig anderen Be­

dingungen lebenden Schüler an­

passen läßt. 

-8-

Auch an den Universitäten Ist 

die Lehrersituation keineswe95 

rosig. Sehr oft sind dort Aus­

länder als Lehrer tätig,deren 

häufiger Stellungswechsel ein 

schlechtes Beispiel gibt. 

Aus den Berichten geht immer 

wieder hervor,wie wichtig die 

Hochschularbeit für die eigen­

ständige Entwicklung grund­

legend wichtiger und für die 

EntwicklungSländer lebensnot­

wendiger technischer Ein­

richtungen sein kann. 

(lJa6 kommt heltau.6? 

Daß die dringend notwenige Aus­

bildung wissenschaftlicher und 

technischer Fachkräfte an den 

Universitäten der Entwicklungs­

länder immer noch Im Argen 

I iegt, I iegt nicht allein ~m 

zeitl ichen und quantitativen 

Zurückbleiben gegenüber den 

Industrieländern,es fehlt viel­

mehr eine eigenständige,an die 

überkommene Kultur anknüpfende 

und den Bedürfnissen des Landes 

entsprechende Entwicklung. 

Es erscheint mehr als zweifelhaft, 

ob dies durch die Übernahme der 

in den Industrieländern entwickel­

ten Einrichtungen ersetzt werden 

kann. Die Naturwissenschaft und 

besonders die Physik ist zwar an 

keine Grenze geknüpft,aber ihre 

Lehrer und vor allem ihre An­

wendung sind wesentl ich durch 

die Kultur und durch die Bedürfnisse 

der einzelnen Länder bedingt. 

Das Verständnis der Bevölkerung 

in den einzelnen Entwicklungs-
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ländern für eine eigenständige 

technlsch-wlssenschaftl iche 

Kultur ist aber wesentlich mühe­

voller zu erreichen als die 

notwendigen technlsch-wissen­

schaftlichen Grundlagen. Auch 

auf der Konferenz kam das deutl Ich 

zum Ausdruck,daß fast nur an die 

wissenschaftlichen Institutionen 

und deren Ausbildungskapazität für 

Spezial isten gedacht wird,während 

es viel schwieriger ist,ein 

eigenständiges,der Kultur und 

den Bedürnissen des Landes ent­

sprechendes naturwissenschaft-

I iches Unterrichtswesen zu ent-

HOCHSCHULDIDAKTISCHE 
FORSCHUNGSSERICHTE 

fiERHARJJ BECKER 

wickeln. Wie wenig bisher davon 

erreicht wurde, kam In den Be­

richten der Konferenz deutl ich 

zum Ausdruck. Die Adaption von 

Unterrichtszielen und Kursen hat 

sich nicht bewährt. Die selbständige 

Entwicklung kann wohl nur von ein­

sichtigen Didaktikern geleistet 

werden,die mit dem betreffenden 

Land eng verwurzelt sind. 

Mißtrauische Entfremdung,die sich 

selbst in Industrieländern immer 

mehr bemerkbar macht,sollte durch 

eine eigenständige naturwissen­

schaftl iCh-technischen Unter­

richtung in den Entwicklungs-

ländern vermieden werden können.~ 

12 
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CHEMIEKONZERN MACHT RAHMENRICHTLINIEN 

Der Einfluß wirtschaftl icher 

Interessenverbände im Felde 

der Schule ist hinlängl ich be­

kannt, bekannt insbesondere 

all jenen Lehrern, die an be­

rufsbildenden Schulen unter­

richten. Zur genüge erfahren 

sie dort den Einfluß der ein­

schlägigen Berufsverbandslobby_ 

isten, sei es in den jeweiligen 

Prüfungskommissionen oder 

wenn es wieder einmal um grund­

sätzl iche Erziehungs-,Bil­

dungs- und Ausbildungsfragen 

der Schule geht, die -vorge­

legt von den "lndustrie- und 

Handelskammern" oder ihrer 

Dachorganisation, des "Deutschen 

Industrie- und Handelstages" -

nur allzu oft Tagesordnungs­

punkt von Konferenzen sind. 

Daß sich dieser Interessen­

kolonial ismus zumindest in 

Hessen (vermutl ich aber auch 

in anderen Bundesländern) 

auch auf die Lehrplaninhalte 

der allgemeinbildenden Schulen 

erstreckt, ist ebenfalls 

nicht neu, sind doch die 

Arbeitgeberverbände, neben der 

Kirche, den Parteien und den 

Gewerkschaften mi t bvuuendeJt 

SUmme Im "Rahmenrichtl inien­

belrat~ vertreten, einer Art 

ClearingsteIle, die die Rahmen­

richtlinienentwürfe vor Ihrer 

Verabschiedung durch den 
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Kultusminister jeweils zu 

durchlaufen haben. 

Daß die Industrie regelrecht 

nitbestimmt, ja sogar Teile der 

Rahmenrichtl inlen aus ihrer 

Feder stammt ist indes neu. 

Diese neue Qualität der Mit­

wirkung ermögl icht ihr der 

Landeselternbeirat (LEB), der 

in Sachen Lehrplanreform 

nicht nur beratende Mitwirkung 

genießt, sondern zugleich 

ein gesetzl Ich verankertes 

Recht auf 11itbestlmmung besitzt. 

Schon wie in der letzten Num­

mer von "Soznat" berichtet, 

zog sich neben dem Kurs­

strukturplan "PhYSik" auch der 

für "Chemie" den Unwillen des 

LEB's zu. Mit dem Vorwurf der 

pol itisch-Ideologlschen Vor­

eingenommenheit machte er sich 

ans Werk und el iminierte fast 

jegl ichen gesellschafts-

pe; i:ischen und -ökonomischen 

Aspekt der Naturwissenschaften 

(soweit dieser überhaupt in 

den Entwürfen markiert worden 

war): entweder wurden diese 

bis zur Unkenntlichkeit ver­

stümmelt oder gar ganz ge­

strichen. 

Schon damals hatten wir eine 

Interessenkoal ition zwischen 

LEB, Arbeitgeberverbände und", 

der CDU vermutet. 

Erst jetzt haben wir aus der 
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"Hessischen Lehrerzeitung" 

(Heft 11/79) erfahren, daß es 

Der 1. Vorsitzende des LEB 

P i 1 t z hat von seinem Ar­

beitgeber der HOECHST AG viel 

Zelt für sein Amt zur Ver­

fügung gestellt bekommen. 

Pfl ichtgemäß und mit großem 

Eifer Ist er daher dem Kurs­

strukturplan "Chemie" zu 

Leibe gerückt, um alle "ein­

seitig gefärbten gesellschafts­

pol itischen Bemerkungen" 

durch "Sachinformationen" zu 

ersetzen. Darüberhinaus stellte 

das gleiche Unternehmen dem 

LEB noch dre'i weitere "Sach­

verständige" zur Verfügung,die 

sich ebenfalls mit Rat und Tat 

an die Arbeit machten. 

Das Ergebnis: 23 "Korrekturen", 

die sich sowohl auf allgemeine 

Ausführungen über Aufgaben und 

Ziele des Chemieunterrichts so­

wie Lernziele als auch auf die 

Konzepzion einzelner Kurse be­

ziehen. Hinweise auf Bereiche, 

die noch in der Entwurfsfassung 

des Kursstrukturplans zu finden 

waren,"etwa die Gesundheit, die 

Umwelt, das friedl iche Zusammen­

leben der Menschen, allgemein 

___ ~ __ Ge<;e I 1. "'.r hi'! f.t .".Ln rl .. nLLt.nrnq 0r. 

Konsequenz ausgemerzt" worden. 

Nur noch eitel Segen, nicht mehr 

Fluch waltet im Tun der Chemie! 

Angesichts dieser fragwürdigen 

Rolle, die der LEB (oder sollte 

man sagen, die HOECHST AG) in 

Sachen Lehrplanreform spielt, 

drängt sich die Frage auf, mit 

welchem Gewicht die anderen im 

"Rahmenrichtl inienbeirat" ver­

tretenen gesellschaftlichen 

Gruppen, SO z.B. die Gewerk­

schaften DGB und GEW, die 

Schülervertretung und der Haupt­

personalrat, an der schul- und 

bildungsPol itischen Willensbil­

dung beteil igt sind? 

Zwar ist,'[hnen die Garantie der 

Anhörung gegeben, jedoch zeigt 

das Beispiel der indirekten Mit­

bestimmung der Unternehmer mit­

tels LEB, daß sich im Zweifels­

fall immer die gesellschaftlichen 

Interessen durchsetzen, die am 

rigidesten die bestehenden 

Gesellschafts- und Wirtschafts­

verhältnisse in der Fest­

schreibung und Formul ierung von 

Bildungsinhalten aufrechtzu­

erhalten versuchen. 
ak 
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MATHEMATIK 

Unterrichtseinheiten- Datei 

Ein heißer Tip für Malhemallklehr~rl 
innen und solche die es werden ,,"ollen: es 
gibt eine Unlerrichlseinheilendatei. in 
der Malerialien für einen \Chulerorien­
lienen Malhemalilo.unlerrichl gesam­
mdl "erden. fur alle, die der Fi"erung 
aufS(hulbll(her leid sind. 
Die Dalei ri,hlcl sich an alle, die \Ia,he­
malikunlerricht ausüben oder im "eile­
ren Sinne damil zu lun hahen ud an 
einer \eFllunftigcn Andcrune Je .. \.Iathe­
m3!ikuTlICrrtchts inlerc"'''lcr; ... i:ld, Jn ei­
ner Anderung I.B. dahingehend. daß 
nicht nur gelehrt wird. wie '"lathena­
,ik an sich funktioniert. sondern aech, 
wO und "ie Mathematik tatsachlich em­
g<'etlt wird. 
Die Initiall\e zur Errichtung dieser Datei 
ging \ on einem Mathematiklehrer aus 
~lun'ler aus, der seine eigenen L'nt·,,­
rich!"imaterialien sammelte, ).yqe:T,:ii· 
"iicne. an Intere""anten \er"il.'hkl..te u,ld 
\\('it;,:rc ~iital lH:iu':f I_U g..:" iJ ,ien 'üd.,,:. 
Die '"Inarheit an dem PrOjekt kann zu­
nachQ '0 aussehen: so"ohl durchge­
fuhne als auch \orbereitete. aber noe:-. 
nicht erprobte Unterrichtseinheiten 
(UE). weitere Materialien, die in irgeod­
einer Weise sinn\oll in den Unlerricht 
eingebracht werden konnen. aber audl 
Ideen, Themen\orschlage usw. soll',n 
an die Datei geschickt \\erden Eini,er­
maßen regclmaßig "erden Beri<:hte U':ier 
Stand der Datei verschickt. auf l"ach­
frage hekommt man die je" eiligen !\la­
terialien zugestellt. Diese ,ollten bin,len 
kurzem mit einem kleinen Bericht uter 
dIe Einc;ctzbarkeil. mit \l.eiterfuhren,j;;on 
\Iaterialien o.a. zurückge'chickt \. er­
den 
So>'ohl fur den Unterricht in Gruc,d­
schulen. Sonde"chulen al, auch in ::Ien 
anderen Schultypen befindet sich in cer 
Datei !\laterial 7U bisher uber 100 The­
men. darunter l.ll. Lohn- und ElOk)m­
mcn"lt.:llcr. Vcrh.chr\\imultatinn,mo­
delle, \lein Schul"'eg, AUlokauf, R~<.::o· 
aktiver Zerfall. Spielrlalz - Abenteue'­
spielplatz, Tophits. Funktion und Dif­
ferentialrechnung im sozio-ökono­
mischen Bereich .... 
0ie don gesammelten Daten .nthai!"n 
je"eil, eine, Begründung fur die Beha cd­
lung des Themas im !\lalhematil;u:1!<r­
richt, etwa eine pro\'olierende "'us­
gang,situation, eine B.\Chreibung des 
Unterri.:htsganges, Materiallisten ..... u f-
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zahlungen der \,mausTuset/enden blIA. 
im Verlauf der UE IU lernenden mathe· 
mati'chen Hilf'millel. Angahen 11 her 
Kla"cn,tufen lind Dauer der L'E. l.itera· 
turan1!ahcn unu Vcry"ci\c auf anuere, In 
der D:llCi enthaltene Themen. Lnter l'l: 
I - Lohn- und Einlo.ornmcn,,,cuer , 11. 
finder m~,n eine au'\fuhrli\:hc BL',,,,'llfl'l­
bung dl'r UE, \\ie ... ie in der drc.'I/,·hlllc.'n 
i...:la ... ,c eine.., \\'irt\\':h:lfl,g~mll;l"ll,:n\ 

durchgcfuhrt \Surde. Der lIegrunJun~ -
St i(:h\\ orte: Ncuge'\laltung dc\ Ein~l'm­
men,steucrtarif\, Bedeulung d.:r l.nhn 
Einkornmcn'Iolcller im ZU"3l1lmcnhJng 
mit l ohnl-.alTlrfcn. lIhcr ..... :hL.1~ ... rn;\n!gc 
BeT('\,:hnull\..!. (kr lU lahkndc.'ll 'i'.:u ... ·rn hei 
\.Otgq.~ . ...:bt:1;""111 BrUilIJJrhCI!,I,I!ln. I n::n­
:l.,1C'ucrj;Jhre\au\gkich, Ein~omm~n\­
",tcucrcrkiarullg - folgt die- Be<"chrcib_ung 
de,", L'n!r.rri ... ·hl .... ~atlg.C"' \00 der '\ufa:-Dcl­
{ung der \"nr.,.tetlungen der ~I,.:hulcr· ;1l­
nen 7um Thema, der rCI,.:hl11..:h.:n F':-'I­
schreibung der Steuern uber die 'Iathe­
mal('\iefllTl,!; hi, Iur [)i ... ~ \I'''I\'n i .. h.'r ... In!!e­
wandlen ~kthoJen. AulkrJetn liegen 
ein au,ge\\crte!cr t· rJl.!l'~('\..:cn ,ur 
Durchful;rullg der UI: un-J P;r1cre lur 
Lohn- und Einkommens<!euer vor. 
Naturlich sinJ nicht alk Theme~ '(' aus­
fuhrlich belegt. \ieleder L:Een ni"ieren 
bis jetzt nur 31, Idee und ",arten darauf. 
daß sich ihrer jemand ann,mmt. 
Lehrer, die solche \Iaterialien in ihrem 
Untericht sers\enden. \Serden dann (ho­
fentlich) ihre Krili. und [rf.hrun"en. 
oder sogar eine überarbeitete l.'E der -DJ­
tei lukommen la,,,n, '0 daß oei jeder 
v.eiteren Benutzung et\\-a, dalukommL 
Bi,her sind etwa 150 Leute heteiligt. l'n­
ter diesen hahen ,ich die CNell Reg,,,nal­
grurrell im Ruhr~ebiet. ill !r;,nHurt. 
Berlin. Freiburg und welleren Stadten 
gehildet, die die orga ni,atori'che \\' ,'i'er­
fÜhrung de, Projekts "ahrnehmen ",ol­
len. In diesen Grupren \Serden aber auch 
Erfahrungen au'gelauscht, '"Iaterialien 
überarheitet und wird die theoretis.:he 
Di.kussion \\citcrgefuhn. 
Wer die \lathematik-l'ntwichtscinhci· 
ten-Daici Qenutlen \\ ill oder an ihr mitar· 
beit~n mOc.·hlc. \\-ende iih.:h an 

M U E 0 

~ Bahnhofstr. 72 ~ 
4405 Appelhülsen 

Um die Arbeit in Gang lU halten und den 
Informationsfluß lU den Benu!,ern der 
Datei aufrocht erhalten lU ~onnen. mu'­
~cn Hl:/ie!ll'r d\!r rcgelm.tßlgcn Inform.:l-· 
[ionon DM 5.- auf das Konto der 
Stadtsrarka~'e Mun'ter 104-0)4707 
untcr Aniabe der obil'ell Adrcs'" uber· 
weisen. 
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Georg N 0 1 t e 

Das Wissenschaftsbild in unseren Medien 

Teil 1 Dr. Frankenstein und der Fernsehprofessor 

Eine der gängigsten Floskeln 
zur Nichtbeschreibung der ~e­
stehenden Gesellschaftsstruk­
turen in Ost und West ist 
die des "wissenschaftlic~­
technischen Zeitalters". Ot 
mit kulturkritisch bedauerr-­
dem oder mit technokratisc~­
euphorischem Unterton, 
Naturwissenschaft und Te(hr.i~ 
avancieren in derlei Floskelr. 
zum entschei~enden Motor cer 
Gesellschaftsentwicklung, 
zur prägender Kraft von Ar­
beit und Freizeit. Dies lä3~ 
eine oft unbeachtete gesel:­
schaftliehe Funktion der 
Wissenschaften deutli(h wer­
den, die man die sozialideo­
logische nennen könnte. Wie 
bei jeder Darstellung politi­
scher oder sozialer Ereig­
nisse teilen die Massenme­
dien - vom Unterhaltungs­
film bis zum Zeitschriften­
aufsatz - auch dann, wenn 
sie über Naturwissenschaft 
und Technik berichten, nichc 
nur einfach Wissenswertes mit. 
Im jeweiligen Darstellungszu­
sammenhang manifestieren 
sich zugleich immer auch 

Ein- und Wertschätzungen, 
so. wie Muster zur Deutung 
gesellschaftlicher u. per-
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sönlicher Probleme. Soziale 
Einstellungen und kulturelle 
Wertvorstellungen werden 
also sozusagen "nebenbei" 
mitgeliefert. Grund genug, 
sich im folgenden einmal 
näher mit ihnen zu beschäf­
tigen. 

Für die wissenschafts­
soziologische Erkundung des 
Zusammenhangs von Wissen­
schaft und Öffentlichkeit 
ist dies aber noch aus ei­
nem anderen Grund interessant. 
Wenn auch die in den Medien 
auffindbaren Ein- und Wert­
vorstellungen gegenüber 
den Wissenschaften zunächst 
nur die Einstellungen der 
jeweiligen Autoren wieder­
geben dürften, und nicht 
unbedingt die ihrer Leser, 
so beeinflussen sie dcch 
andererseits die Einstellung 
der Öffentlichkeit zu Wissen­
schaft und Technik sicher­
lich in irgend einer Weise. 
Von daher wird es gewiß 
besonders aufschlußreict 
sein, der veröffentlich-
ten Meinung über die Wissen­
schaften die tatsächliche 
Meinung verschiedener 8ozia~ 
ler Schichten, .die eigent­
liche "öffentliche" Mei-



nung also, gegenüberzustel­
len. 1) 

FUr Lehrer und Didaktiker 
naturwissenschaftlicher 
Unterrichtsfächer schließ­
lich sind veröffentlichte 
und öffentliche Meinung über 
die gesellschaetliche Be­
deutung wie über die wesent­
lichsten Eigenschaften der 
Naturwissenschaften auch in 
ihrem Einfluß auf d.ie schu­
lische Beschäftigung mit 
ihnen bedeutsam. Dies umso 
mehr, als die Fachdidaktik, 
obwohl ständig oit der Ver­
mittlung der Wissenschaften 
beschäftigt, nur sehr wenig 
aber das Bild cer Wissen­
schaften in unsere~ Medien 
weiß, von dem Bild in den 
Köpfen des Medienrezepanten 
mal ganz zu schweigen. 
Angesichts des noch sehr unbe­
friedigenden Stande~ der 
Wissenschaftsforschung in 
diesem Punkte, kann es im 
folgenden allerdings nur da­

rum gehen, einige erste 
Mosaikteile des Medienbildes 
der Naturwissenschaft zu­
sammenzutragen um dabei 
einige Hauptmerkmale der 

1) Was man darUber aus 
Meinungsumfragen und Leser­
anaivsen entne!-,men kann, 
wird" in einer der nächsten 
Soznat-Nummern zu lesen sein. 
Das wichtigste ·ist auch bald 
nachzulesen in: Nolte, Brämer, 
Kremer, Wissenschaftsgläubig­
keit. In: Härtel (Hrsg.) 
Zur Didaktik der Phvsik und 
Chemie, 1980 (im Druck). 
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damit transportierten Ideo­
logien zu beschreiben;ein 
Versuch, der überdies unter 
dem Handicap leiden wird, 
nur auf Ergebnisse von Unter­
suc hungen zurückgreifen zu 
kön~en, die unter den ver­
schiedensten Fragestellungen 
une zu verschiedensten Zei­
ten d'.lrchgeführt wurden. 

Oas Filmgesicht der Wissen­
schaft: Dr. Frankenstein 

Schon beim ersten Sortieren 
der verstreuten Puzzleteile 
unseres medialen Wissen­
schaftsbildes fallen zwei 
grundverschiedene Darstel­
lungstypen von Wissenschaft 
auf: Als großes Spektakel 
mit lärmendem Technikrasseln 
in UnterhaltungSfilmen, 
Comics und Science-fiction­
Literatur und betont sach­
lic~ und nüchtern als Inbe­
griff des Fortschritts in 
der seriösen Wissenschafts­
berichterstattung. 
Wissenschaft tritt also 
einerseits als Element von 
Unterhaltung und als Bestand­
teil p~antastische~ literai­
sci.er Verarbeitung gesell­
schaftlicher Entwicklungen 
und andererseits als Produ­
zent sachlicher Erkennt­
nisse, als klärende Instanz 
in gesellschaftlichen und 
persönlichen Problemen an 
das Licht der Öffentlichkeit. 
Kaum gegensätzlicheres läßt 



'l 

sich denken - so scheint es -
als der Unheil verkUndende 
Blick des Dr. Frankenstein und 
die beruhigende, sachlic", 
distanzierte St imme des 
Fernsehprofessors im weißen 
Kittel vor dem Hintergrund 
einer wohlgeordneten Biblio­
thekswand oder einer Reihe 
blitzender Reagenzgläser. 

Einen auf den Untersuchungs­
zeitraum von 1949-1965 be­
schränkten Einblick in die 
unterhaltende Rolle der Wissen­
schaft erlautt die Arbeit 
von Martin Osterland 2), der 
jeden dritten in dieser Zeit 
in der BRD aufgefUhrten Kino­
film unter die Lupe nahm. 
Neben vielem anderem hielt 
er dabei auch deren Wissen­
schaftsbil~ fest. Von heute 
aus gesehen geschah dies ge­
rade während eines Zeitrau-
mes, in dem sich ein entschei­
dender Wandel im Verhältnis 
Wissenschaft - Öffentlirh-
keit vollzog, nähmlich von 
einem eher kulturkritischen 
Skeptizismus zu einem mehr 
fortschrittseuphorischen Wissen­
schaftsoptimismus. Dement­
sprechend stellt Osterland 
eine deutliche quantitative 
Steigerung von Hauptrollen 
mit Wissenschaftlern fest, 
deren Anteil um fast ein 
Drittel von5,a % 3) 1949 
auf 8 % 1965 zunahm. Aller­
dings rangiert der Wissen­
schaftler auch 1965 noch 
unter ferner liefen. Im Durch­
schnitt lag er hinter den 
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Künstlern (16,5%), den 
Hauptfiguren ohne Beruf 
(14,5%), den Action Berufen 
wie Detektiv und Agent 
(9,5%), den Militärs (U,1%) 
und dem Kriminellen (6,9%) 
erst an sechster Stelle der 
Liste, der Hauptfiguren. 
Repräsentiert wird er fast 
ausschließlich von dem 
Naturwissenschaftler; Wirt­
schafts- und Sozialwissen­
schaftler sind demgegentiber 
auf der Kinoleinwand ebenso 
wenig zu sehen wie Historiker, 
Sprach- oder Literaturwissen­
schaftler. 

2) Martin Osterland, Gesell­
schaftsbilr',er im Film, Stuttgart 
1970,und ders., Wissenschaftler 
und Wissenschaft im Film. In: 
Atomzeitalter, Heft 1-2 1968, 
S. 57ff 
3) Osterland rechnet auch 
die vielen Arztrollen im bundes­
deutschen Zeit- und Problem­
film der 50er Jahre dazu, ob­
wohl diese Ärzte, die sich in 
betuhlicher und oft romanti­
sierender Weise mit den mehr 
oder wenig real dargestellten 
Alltagsppoblemen ihrer Patienten 
herumschlagen, dabei weniger 
mit wissenschaftlich~n und weit 
mehr mit menschlichen Problemen 
beschäftigt sind. Wissenschaft­
ler im eigentlichen Sinne tau­
chen im Kinofilm der 50er Jahre 
kaum auf, so daß deren Anteil, 
an Hauptrollen 19LI9 noch weit 
geringer gewesen sein dUrfte. 
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Der Prototyp des (Natur)­
wissenschaftlers, der 50% 
aller Wissenschaftlerrollen 
ausfUllt, ist der verrUckte 
oder verantwortungslose "mad 
scientist". Vor allem in den 
science fiction Filmen US­
amerikanischer Provenienz, 
die im Übergang zu den 60er 
Jahren die westdeutschen 
Kinos erreichen, und von 
deren Hauptfiguren sage und 
schreibe 60% Wissenschaft­
ler sind (zehn mal soviel 
wie im Durchschnitt aller 
Filme) treiben Dr. Franken­
stein une seine Kollegen ihr 
Unwesen. 

Ist der Arbeitsplatz des 
Dr. Frankenstein und seiner 
Kollegen, die nem prometischen 
Trieb der Naturerkenntnis 
oder wahlweise de~ Verlangen 
nach Weltherrschaft verfa lIen 
sind, zumeist irgend ein 
dUsteres Gewölbe, der Alche­
mistenkUche eher verwandt 
als dem Forschungslabor unserer 
Zeit, forscht die zweite 
etwas spätere Variante des 
mad scientist, das verantwor­
tungslose oder manipulierte 
Wissenschaftlergenie der 60er 
Jahre in vergleichsweise 
realistisch dargestellten 
Atom-, Gen- oder Elektronik­
labors staatlicher oder mili­
tärischer Großforschungs­
institute, am weißen Kittel 
eher zu identifizieren als 
am dUsteren Blick. Nicht mehr 
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die VerrUcktheiten eines 
spleenigen Einzelwissenschaft­
lers, sondern die eher unbeab­
sichtigten Nebenfolgen der 
Forschungssrbeit anonymisier­
ter Wissenschaftlerteams. 
oder eie mißbräuchliche Ver­
wendung der Forscnungsergeb­
nisse durch vorzugsweise durch 
extraterristische Bösewich­
ter willig gema~~te Wissen­
SChaftler bringen die Welt 
an den Ran(l ces Abgrunds. 

Wurden die eher von Macht­
denn von Wissenseurst besessen­
en Kollegen oes Dr. Franken­
stein noch vom Schicksalschlag 
oder von staatlicher Polizei­
gewalt auf ihren Platz ver­
wiesen, wenn sie den Politi­
kern den Plat~ streitig machen 
wollten, so kann Hilfe gegen 
die bedrohlichen Folgen der 
Tätigkeit verselbständigter 
Großforschungsteams der Kino­
welt der 60er Jahre nur noch 
von der Wissenschaft selber 
kommen, die allein im Besitz 
der "magisc'-en Gegenformel" ist. 
Dem drohenden Unheil kann 
nur durch ein totalitäres 
BUndnis von Wissenschaftlern 
und Militärs, meist unter 
Einsatz hypermoderner Waffen, 
Einhalt geboten werden. 

Wenn auch summa summa rum 
im Druchschnitt aller Filme 
und Comics Wissenschaftler 
und ihre Wissenschaften nur 
eine geringe Rolle spielen, 
die in science-Fictions ent-
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EI BLOSSER ERWAHNUNG 
NAMENS FANGEN DIE MENSCHEN AN 

aJ ZITTERN! DENN DIES IST DR.OOOM 
.•. DtR BRILLANTE EX - WISSENSCHAFT­
lER MIT DER EISERNEN MASKE, DES­
SEN INTELLEKT DEM DES MR. FAN­
TASTIC GLEICH SEIN SOLL ... 
DA ER DIE ZIVILISATION I-IASST UNO 
ERBITTERT üBER SEIN VERUNSTALTE­
TES GESICHT IST, HAT ER GESCHWO­
REN, SEINE GEISTIGEN KRÄFTE EINZU­
SETZEN, UM ZWEI ZIELE ZU ERREI­
CHEN: DEN UNTERGANG DER 
MENSCHHEIT UND DIE VERNICHTUNG 
DER FANTASTISCHEN VIER! 
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worfene Gesellschaft der Zu­
kunft ist jedenfalls eine 
St:'ientististische. Natur­
wissenschaft und Technik 
sind carin zu welt bewegen­
~en Faktoren geworden. Ent­
gegen vordergrUndigen demo­
kratischen Lippenbekennt­
nissen wird eine im Kern 
totalitäre, technokratische 
Zukunftsgesellschaft propa­
giert, in der der erforder­
liche wissenschaftlich-tech­
nische Fortschritt nur durch 
unkontrollierbare Macht-
und Entscheidungsinstanzen 
einer Wissenschaftler-Theo­
kratie gelenkt und gebändigt 
werden kann. Die Naturwissen­
schaft tritt in dieser Zu­
kunftsgesellschaft an die 
Ste'le cer Macht und Herr­
schaft legitimierenden 
Religion der vorindustriellen, 
religiös geprägten Feudalge­
gesellschaften der Vergangen­
heit. Die moderne BUchse 
cer Pandora öffnet der Natur­
wissenschaftler, er liest 
in seinem Forschungslabor das 
\\'issenschaftsorakel des neuen 
Delphi. Intelligent und eigen­
willig,sozial ebenso geachtet 

_1A_ 

wie abgesondert Ubt der Wissen­
schaftler, ähnlich dem Prister 
vergangener Zeiten, seine ge­
heimnisvolle Macht aus.~'\ 

Frankensteins Bruder: 
Der Fernseh\,rofessoruTs 
auch Naturw1ssenschaftler 

Der Anteil der Wissen­
schaftsberichterstattung 
in Tageszeitungen hält sich 
in engen Grenzen, sehr zum 
Leidwesen der beteiligten 
Wissenschaftsjournalisten 
und der interessierten Wissen­
schaftslobbyisten.Die speziel­
len Sparten fUr Wissenscha1"t 
und Technik nehmen in der 
Regel weniger Fläche in An­
spruch als die fUr Fortsetzungs­
romane, Reiseberichte, Buch­
rezensionen und Börsennach­
richten. Im auflagenstärk-
sten österreichischen Boule­
vardblatt der "Neuen Kronen': 
zeitung" wurde im Januar 197~ 
Schlagersängern und Schau­
spielern glei~h 100 mal so-
viel Platz wie der Biologie, 
60 mal soviel Platz wie der 
Physik und immer noch 14 mal 
soviel wie dem Renner unter 
den Wissenschaften in dieser 
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Zeitung,'der Zoologie, zur 
Ver fUgung gestellt. 4 ) 
Eine AnalYSe 5 ) von acht west­
deutschen Tageszeitungen im 
1. Quartal 1971: ergab einen 
~urchschnittlichen Anteil 
von ?,7,7% der Wissenschafts­
berirhterstattung und eine 
Untersuchung 6) von 5ster­
reichischen Tageszeitungen 
im Jahre 1977 verzeichnete 
einen Anteil von /4, 78'J{, ,je­
weils am Gesamttextumfang 
der analysierten Zeitungen. 

Bei den weetdeutschen, 
wie bei (len österreichischen 
Tageszeitungen fiel dieser 
Anteil in der Boulevard­
presse etwas geringer als in 
der seri5sen Presse aus. 
(BRD: 2'J{, zu !'J{" Österreich: 
1% zu 6%). 
3a) Bei einer Untersuchung US 

amerikanischen Comics und 
sc ience fiction Literat ur 
der letzten dreißig Jahre 
erhält Georg Basalla(~) ein 
ganz ähnliches Bild fes Wissen­
schaftlers, das trotz Wandel 
in Aufmachung und Leserschaft 
der analvsierten Pupulärme­
dien kaum Veränderungen auf­
zeigt. Auch hier ist der 
Wissenschaftler vorzugsweise 
Naturwissenschaftler. Mit un­
c'.urchschaubaren Intellekt, 
mit unnahbarer und gefUhIs­
loser Persönlichkeit und zu­
meist auch noch mit sonder­
barer Gestalt ist er geheim~ 
nisvolle und unheilsträchtige 
Hauptfigur des Geschehens. Sei 
es im Kino oder im Fernseh­
film, sei es im eher intellek­
tuellen science fiction oder 
im populären Comic, die natur­
wissensc"taftliche Forschungs­
arbeit bedroht Glück und Zu­
kunft der Menschen. 
(~) George Basalla, Pop science: 
The Depiction of Sciense in I 
Popular Culture, in: Holton, 
Blanpied (Ed.), Science and 
its public . Dordrecht, Boston 
1 (nI' 

Allerdings expandiert der 
Anteil der Wissenschaftsbe­
riChterstattung in allen 
Medien in den letzten 20-30 
Jahren. Dies jec'enfalls ver­
mutet Kärtner 7) auf Grund 
der Zusammenstellung zahl­
reicher vereinzelter Unter­
su'hungen, die jedo h keinen 
direkten Vergleich erlauben. 
Bei seiner Untersurhung des 
Wochenmagazins ADer Spiegel" 
kann er jedenfalls eine er­
staunlic~1e Steigerung des 
Textanteils der Wissenschafts­
berichte feststellen: von 
3,3% im Jahre 1956 auf 11,3% 
im Jahre 1966. 

~) Alois Soritsch, Wissen­
schaftsin~ormationen in Massen­
medien, Wien 1976. 

5 ) Gerd Depenbrock, Journalis­
mus, Wissenschaft und Hoch­
schule, Bochum 1976. 
Er untersuchte die Wissen­
schaftsberichterstattung von: 
FAZ, FR, Die Welt, SUddeutsche 
Zeitung, Schwäbische Zeitung, 
Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 
Bild, Express. 

,) Institut fUr Publizistik 
und Kommunikationswissenschaft 
der Universität Salzburg(Hrsg.), 
Der Fall schaden und die Publi­
zistik, Salzburg 1979. Unter­
sucht wurden österreirhische 
Tageszeitungen. 

T) Georg Kärtner untersuchte 
Stichprobenweise die Jahrgänge 
1956, 19'i8, 196~, 1962,1964, 
1966 des "Spiegels" und gibt 
einen umfassenden Überblick 

I Uber die bis dahin vorliegen­
den wissenschaftspublizisti­
schen Untersuchungen. Georg 
Kärtner, Wissenschaft im "Spie­
gel", MUnster 1972. 
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Die Ergebnisse seiner Unter­
suchungen machen darUberhinaus 
aber noch auf eine andere 
Art der Verwissenschaftlichung 
der Massenmedien aufmerksam, 
die bislang noch kaum Beach­
tung gefunden hat. Inden Be­
richten des Spiegels, die nicht 
der Wissenschaftsberichter­
stattung dienen, kann er im 
Laufe seines Untersuchungs­
zeitraumes immer häufiger Ver­
weise auf wissenschaftliche 
Disziplinen und ihre Erkennt-

nisse verzeishnen. 

Enthielt schon 1956 jeder 
vierte dieser Artikel solche 
Hinweise, war es 1966 bereits 
jeder dritte. Bei den be­
sonders herausgehobenen Titel­
geschichten kam sogar schon 
1956 nur noch jeder zweite und 
1966 nur mehr einer von vieren 
ohne solche"wissenschaftliche 
UnterstUtzung" aus. 

Ist in Tageszeitungen von 
Wissenschaften die Rede, 
dann auch hier wieder zumeist 
von den Naturwissenschaften. 
Sie kommen auf eine nurch­
schnittlichen Anteil von 21% 
bzw. 17% der gesamten Wissen­
schaftsberichterstattung und 
zusammen mit der Technik er­
reichen sie knapp die 4~­
Marke. Nimmt man noch die 
Berichterstattung Uber medi­
zinische Themen hinzu, die 
allein 27% bzw. 25% des fUr 
die Wissenschaften zur Ver-

-20-

fUgung stehenden Platzes in 
Anspruch nimmt, kommen natur­
wissenschaftliche Themen im 
weitesten Sinne auf einen An­
teil von ca. 70% der gesam­
ten Wissenschaftsberic~ter­
stattung. Den kläglichen 
Rest teilen sich die Sozial-, 
Geistes- und Sprachwissen­
schaften im Verhältnis 8:b:1 .8) 

Die auffallendsten Unter­
schiede zwischen Boulevard­
und seriBser Presse liegen 
in dem h6heren Anteil der 
Geisteswissenschaften (Philo­
sophie, Theologie, Ge­
schichtswissenschaft) bei 

den letzteren und dem 
höheren Anteil der Hedizin 
in der Berichterstattung cer 

8) Der von Kärtner unter­
suchte "Spiegel" unterstreicht 
seine primär historisch-sozial­
wissenschaftliche Ausrichtung 
durch einen wesentlich höheren 
Anteil dieser Disziplinen an 
seiner Wissenschafts bericht­
erstattung. Die Geisteswissen­
schaften lGeschichte) kommen 
mit den Sozialwissenschaften 
zusammen auf einen Anteil von 
~5%, während die Naturwissen­
schaften zusammen mit der Tech­
nik nur'knapp 20% erreichen. 
Die Medizin stellt 15% und 
die Psychologie 5%. 
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Boulevardblätter' . Nach Themen 
differenziert dominieren im 
naturwissenschaftlichen Bereich 
Berichte aus der Weltraumfor­
schung und der Astronomie, ge­
folgt von der Biologie ein­
schließlich der Bereiche Bota­
nik und Zoologie. Erwähnens­
wert, wenn auch deutlich ge­
ringer sind die Anteile von 
Meterologie. Geologie und 
Kernphysik, während Chemie, 
die Restphysik, Geographie 
und Mathematik praktisch 
nicht in rer Zeitungswissen­
sc' aft vorkomJ!len. Im tech­
nischen Bereich finden vor 
allem die Umwelt- und Ener­
gieforsc' ung sowie die Ver­
kehrstechnik (Auto-Seite) 
Beachtung, und die medizi­
nische Beriehterstattung 
konzentriert sich auf Allge­
meinmedizin und Krebsfor­
schung. 

N~cht Meinungen, Tatsachen 
entscheiden 

Für die Fernsehbericht­
erstattung , d ie 659~ <'er Be­
'lölkerung 9) für den ein­
prägsamsten Wissenschafts­
vermittler halten, gegen­
über 17%, denen die Tages­
zeitung die nachhaltigsten 
Eindrücke vermittelt, kann 
ebenfalls von einer eindeu­
tigen Dominanz naturwissen­

schaftlich- technisch- medi­
zinischer Wissenschafts-

IN FÜNF 
MILLIARDEN 
.lt'.HREN 'ST ES 
MIT UNSERER 
SONNE AUCH 
SOWEIT! 

sendungen ausgegangen werden,10) 
wie dies u.a. der Medien­
wissenschaftler Fischer 11 ) 
tut. Diese Naturwissen­
schaftssendungen werden häu-
fig in günstigen Sendezeiten 
abgestrahlt werden und erreichen 
beachtliche Einschlat~uo-
ten. 

Der Charakter dieser 
Naturwissenschaftsendungen 
des Fernsehens ist, Dahl une 
Janke zufolge, durch eine 
weitgehend unkritische, posi-

9) Ergebnis einer Emnid Re­
präsentativbefragung aus dem 
Jahre 197). Das Presse- und 
Informationsamt der Bundes­
regierung (Hrsg.), Wissen­
schaftliche Themen in den 
Massenmedien, Bonn 1973, 

10) Einen Anhaltspunkt da­
:ür gibt auch Alois Soritsch, 
der bei seiner Untersuchung 
der österreichischen Fernseh­
programme in der Zeit vom 
16.5. bis zum 14.6.1975 einen 
Anteil von rund 70% natur­
wissenschaftlicher Senrungen 
feststellte, darunter allein 
27 C,! fUr die Zoologie. Nennens­
werte Anteile neben den Natur­
wissensc~aften hatten noch 
eie Ethnologie (22%) und die 
Archäeologie (6%) 

11 ) H D. Fischer. Probleme 
der Vermarktung von Wissen­
schaft durch Massenmedien, 
in: Zeitschrift fUr Politik 
un( Zeitgeschic'te (Beilage 
zur Woc'lenzei tschri tt ,Das 
Parlament), Bd. ~J, 1976 

- ') 1-
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tivistische Darbietung natur­
wissenschaftlicher Experi­
mente und Verfahren ge kenn­
zeiGhn~t. 12) die ein detail­
versessenes Staunen (Janke) 
ebenso,wie eine riskante 
Arglosigkeit gegenUber dem 
naturwissensc· ,aftlichen 
Komplex (Fischer) zum Aus­
druck kommen lassen. Daß 
eabei scheinbar unpoli­
tisches, wertfreies und trans­
gesellschaftlirhes zum Aus­
druck von Wissenschaftlich­
keit s~hlechthin monopoli­
si.ert wird, kommt zusätzlich 
noch in der weitgehenc"en 
Ausklammerung cer Sozial-, 
Rechts- und Wirtschaft­
wissenschaften zum Ausdruck. 

Fernse]len wie Tagespresse 
suggerieren. konzentriert 
auf die Darstellung von Unter­
suchungsvorgängen, Beobach­
tungsapparaturen und Meßer­
gebnisse, eine strenge Objek­
tivität der Naturwissenschaf­
ten, die zum Inbegriff des 

12) JUrgen Dahl, Zwang zur 
Kurzweil. Das Fernsehen bietet 
Mätzchen statt Informationen, 
in: Die Zeit Nr. 12, 15. März 
1974; Hans Janke, Abziehbilcer 
aus der Wissenschaft. in: 
Medium. Jg. ~, Nr. 11. NO'lember 
197"'. S. gif 

13) So ergab die Ana17se der 
Wissenscl1aftsberichterstattuns­
in cen wetsc'eutschen Tages­
zeitungen, c1aß zwar etwa 65" 
der Artikel einzelne For­
schungsvorhaben bzw. Er­
gebnisse darstellten. aber 
nur rund 0.5% Hinweise auf 
Konflikte oder Auseinander­
setzungen zwischen Wissen-
sc I.aftlern (etwa um For­
schungsfinanzierungen oder 
Ergebnisinterpretationen} 
brachten. (Depenbrock) 

-')"}-

~ . ___ ._ .• _~ .. ~ ._u __ . __ • __________ _ 

"sachlich Unbezweifelbaren" 
wie des "zwingend Notwen­
digen" wird. Im Gegensatz 
zum politischen Meinungs­
streit scheinen nicht An­
sichten, sondern nacX,te 
Tatsachen den Ausschlag zu­
gunsten der "richtigen" Auf­
fassung zu geben. Dabei 
fällt unter den Tisch, was 
allenfalls noch in der 
Konkurrenz der Wissenschaft­
ler um Anerkennung und 
Forschungsgelder ganz am 
Rande und mehr als unge­
höriger Zwischenfall zum 
Vors~hein kommt, 13) daß 
nämlich auch die Geschichte 
der Naturwissenschaft eine 
Geschichte der Konkurrenz 
ihrer Paradigmen und deren 
Vertreter ist und sich in 
jeder naturwissenschaftlichen 
Erkenntnis nicht einfach 
schlichte Wahrheiten, sondern 
gesellschaftliche Zwecke und 
Absichten ausdrUcken. Dies 
ist Voraussetzung wie Folge 
davon, daß es den Vertretern 
der jeweils herrschenden 
Paradigmen und Zwecken ge­
lingt, ihre historischen 
wie aktuellen Alternativen 
in Vergessenheit und zum Un­
denkbaren geraten zu lassen, 
was die Naturwissenschaften 
dazu praedestiniert, Ansatz­
punkt fUr Ideologien zu wer­
den. die soziale Interessens­
bezUgen in natUrliehe Sachbe­
zUge verkehren. 

Fortsetzung: Sezaat 1/80 
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F ACH D I D AKT I K T A r, U N r, 

• • - AUeAl'1Lt.tive. Q.uili~-<'ka;Uovt - • • 

Vom 3. - 5. 1. 1980 findet in VILLIGST eine naturwissen­
schaftliche Fachdidaktlk-Tagung zum Thema "Altl~rnative 
Qualifikation" statt. 

Vorläufiger Themenplan: 

ZUR UTOPIE EINER PRAKTISCHEN NATURWISSENSCHAFT 

• Unte.~ache.-<'dung6me.kkmale. von Alltag6w-<'66e.vt und 
W-<'66en6chait6~-<.~ae.vt 

• V-<'~1e.kenz-<.e.kullg von W-<'66en6lokmen -<.nne.khalb dek 
Natukw-<'66e.nacha{te.n . 

• We-<'bl-<.che ~iJ~lI16chait 
• Natu~VOkJtellu.Hgen von K-<.ndekn 

ZUR UTOPIE VER GESELLSCHAFTLICHEN ARBEIT 

• Untek6cheidu.ng~~etkmale von kap-<.tal-<'6t-<'6chek und 
handwekklich-~atat-<'6chek bzw. hau6w-<'kt6cha{tl-<.che~ 
Te.chnü - . 

• ZUk Amb-<.ualen: det M-<'kkoelektkon-<'k 
• A.e.teknat-<.ve T,,::!:nit - Alteknatiue Indu6tk-<.e und die 

e.nt6pkechellden C!.ua.U'\-<'kat-<.onen 
Tagungsort: Evangel isches Studienwerk Vill igst 

Haus Villigst 
5840 Schwerte 5 

Anmeldungen bitte an: 
Arnim von Gleich 
.Münzgasse 13 
7400 Tübingen 

Es ist daaa!' 
;-niirbUCh' 

~~,<1 
.....,~ 

420 S. Umschlag 4-farbig, 11,80 DM 

"11ARBUCH" bringt: 
*Selbstdarstellungen von über 100 
Initiativen u. Projekten *Stadtges 
chichte*Kulturleben*Flora u. Fau 
na * Frauenbewegung * Servi ce: Knei pe 
nführer*Wanderwege * Sportmögl ichk 
ei ten * Radwege - BESTELLUNGEN an: 
Verlag Marbuch,Am Erlengraben 12a 
355 Marburg. Lieferung nach Zahlun 
gseingang 11,80 +1,- Portokosten. 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
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I i SCHALL UND RAUCH 
r 

An die AG Soznat 

Ober euren Artikel "Naturwissenschaft 
in der Schule - Notwendigkeit oder 
Ideologie" habe ich mich schrecklich 
erregt.-

So angetan ich von dem übrigen Heft 
ob seiner vielen nützlichen Informa­
tion und Anregung war, so abgestoßen 
war ich von eurem schwachsinnigen, 
an schlimmste Studienzeiten erinnern­
den Seminarchinesisch. Ihr glaubt 
natürlich, es steckte weiß-Gott-was 
dahinter und ihr hättet weiß-Gott­
welche Erkenntnisse herausgebracht. 

= = I 

sWÄtl! 
/- ---/" .~----\"-.~ 
- ~- l{~l 

Alles Schall und Rauch. Der fürch­
terliche Stil, der nur den Zweck ha­
ben kann, sich selbst damit zu gefal­
len (geistige Selbstbefriedigung!?) 
kann das für mich nur schlecht ver­
brämen. Und ich - der ich nun mittler­
weile einige Jahre Naturwissenschaf­
ten an einem Gymnasium unterrichte, 
soll mir mittlerweile nun zu doof 
und/oder zu angepaßt vorkommen, wenn 
man seine Schwierigkeiten mit so ei­
nem Text bekommt! Nein, gottlob haben 
wir uns auch ähnliche "Ergüsse" gelei­
stet und es mag heute auch eine Por­
tion systemimmanente Rollenfixierung -
oder wie man das nennen würde, aber 
hauptsächlich ist ein durch die Praxis 
korrigierter Erkenntnisprozeß daran 
"schuld", wenn ich über so was nun 
drüber stehe. 

-24-

Nichts für ungut und nichts gegen Dis­
kussionsbeiträge. Vielleicht wird's 
das nächste Mal anders. 

Freundliche Grüße 
Friedrich Peters 
Scheffelstr. 7 
6101 Reichelsheim 

~ Unser Leserbriefautor Friedrich 
Peters hat in seiner schrecklichen 
Erregung weiß-Gott-wie Soznat und 
Wechselwirkung verwechselt. 
In Soznat hieß der entsprechende 
Artikel"Wissenschaftsorientierung -
Notwendigkeit oder Ideologie?" 

• • • • 
MIT HOCHNASE INS PINC-BUCH 

Liebe Soznattern, 

Eure Blätter rufen langsam, 

aber sicher immer mehr Ärger in 

mir hervor - vielleicht auch, 

aber nicht nur, weil ich in Nr. 

J persönlich davon betroffen 

~~rde. Aber da Ihr ja selbst 

nicht zimperlich mit Kritik 

seid, könnt ihr hoffentlich 

auch welche vertragen und ver­

öffentlichen. Nun denn: 

Jens Pukies' Kritik in Heft J 

möchte ich im großen und ganzen 

zustimmen, besonders hervorhe­

benfolgenden Satz: " ••• der an 

der sogenannten Wissenschaft 
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orientierte Unterricht der Na­

turwissenschaften in der Pri­

mar,- und Sekundarstufe I ent­

spricht mehr einer Kindesmiß­

handlung als einer ver~twort­

lichen Erziehung". Stimmt. Nun 
ist Jens Pukies aber am Ober­

stufenkolleg, hat da •• inen Ar­

bei tsschwerpunkt und IllUß da. 

ausbaden, was in der Sek I im 

nwU an den SchUlern verbrochen 

wurde. 

Lutz Stludel. Hochschullehrer, 

darf dann einen Bericht fiber 

einen Unterrichtsversueh im 

Wahlpflichtbereich Chemie der 

Sek I veröffentlichen - ofren­

sichtlich mit Wohlwollen der 

Redaktion, " weil der "konkrete" 

Schüler berücksichtigt sei. Na 

klar, im Wahlpflichtbereich 

kann man das ja auch viel 

leichter machen: Man kann mit 

~ Lerngruppe sich mit dem 

Bürgermeister verabreden, einen 

Betrieb besichtigen usw. Aber 

1m Kernunterricht, mit 5. 10 

oder 16 Lerngruppen? Die Leute 

werden sich bedanken - die an­

deren Kollegen übrigens auch, 

weil dauernd ihr Unterricht aus­

fällt. 

Gibt es allerdings Leute, die 

sich Uber den Kernunterricht 

(der ja alle SchUler betrifft) 

Gedanken machen, so könnt Ihr 

na türliclu '-tit--iie-eh-.rho&eller 

lIochschulnase in der Redaktions­

notiz erklären: "Vor lauter 

tollen Plänen wird der 'konkre­

te' SchUler vergessen, aber wer 

sich dennooh darür interessiert, 

-25-

der kann ja ••. ". Dabei wird (um 

bei Jens Pukies zu bleiben) ge­

rade bei PINC der Versuch ge­

macht, die Schüler verstehen zu 

lassen, daß die Naturwissen­

schaften steh in und aus der 

Gesellschaft entwickelt haben 

- daß "Wechselwirkungen" beste­

hen. (Hättet Ihr Eure Nase mal 

ins PING-Buch gesteckt, Ihr 

hättet es feststellen können). 

Aber solche generellen Über­

legungen sind natürlich nicht 

an Eurem 'konkreten' Schüler 

anstellbar, sondern an einem 

abstrakten Schüler in seiner 

individuellen und gesellschaft­

lichen Existenz. 

Und dann berichtet Armin Krämer 

noch von seinen "Eindrücken am 

Rande" von der Fachtagun/,: :"a­

turwissenschaften auf dem GGG­

Bundeskongreß - er hätte sich 

lieber auf Wesentliches konzen­

trieren sollen. ~ber nein, es 

fehlte ihm natiirlich wieder der 

"konkr •• e" SchUler. Und bei der 

Erprobung eines Rollenspieles, 

bei dem di~ beteilip,ten ~ehrer 

sehr viel gelernt haben, zog er 

sich zurUck - war' ~ unter sei .. , 
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ner Würde oder ihm zu beschei­

den,"konkreten Unterricht" zu 

simulieren? Dabei könnte man ja 
f;;· 

'luch et"-"asYden ei genen TTn ter .. 

richt lernen. 

DaCür hätte er sich offensicht­

lich ge'l-'ünsch t. daß das Erzäh­

len, vielleicht auch das wis­

senschaftliche Analysieren. von 

Anekdoten aus dem Unterricht im 

~:i t telpunkt einer zweitägigen 

T'lgung steht. Lieber Armin, 

komm' bitte zu einem der näch­

sten Kongresse und organisiere 

innerhalb der Fachgruppe Natur­

wissenschaften eine Arbeits­

~ruppe nach Deinen inhaltlichen 

Vorstellungen. Aber lies vorher 

bitte den Artikel von Keitel u. 

Otte: "Die Bedeutung der Inhal •. 

te für Theorie und Pr"'xis im Un­

terricht", in 'Demokratische Er­

ziehung', 1977, S. )27-))). 

Dies war der erste Teil, der 

zweite wird sich wissenschaft­

lich-ernst mit dem Bericht von 

Hahne u.a. über das projekt In­
tegrierte Naturwissenschaft in 

Heft 4 befassen. 

• • 
Klaus Pierow 
Roennebergstr.15 
1000 Eerlin 41 

• • 
Es gibt sicher manche unter UflSe<en 
Lesern, die Ähnliches erlebt hi;~n 
und uns daher verstehen, wie zum 
Beispiel eine treue Leserin, die • uns mit essiggetränkter Feder 
schrieb: 

Unser Autor: 
Kar1 Hecht:Jg. 03; Studium der Physik (Promotion 1928), 

Assistent 1928-1934,Industrietätigkelt 1934-
1965,Gründung des "Instituts für die Didaktik 
der Naturwissenschaften" in Kiel (1966) und 
Leitung bis 1972;Honorarprofessor. 
Arbeftsgeblete/Veröffentl ichungen: 
Didaktik der Naturwissenschaft und Technik. 

• 

I 

j 
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Mitgli e der der Arbeitsgruppe Soznat am Fachbereich 
Erziehungswissenschaft der Universität Marburg 

Rainer Brämer (verantwortlich), Armin Kremer, 
Georg Nolte , Hans Clemens, Kl aus-Die ter Dikof 
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Nächst~r RedaktionSD chluß 

Freitag , 25. 1. 1980 
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An un se~e Abonnenten~ 
Die Jahreswende ist die Zeit der guten Vorsätze. Wir haben unsererseits jedenfalls 
den guten Vorsatz gefaßt, auch 1980 ohne obligatorische Abonnementgebühren auszu­
kommen. Dazu müssen wir allerdings unsere Abonnentenkartei gründlich bereinigen und 
dem verbl eibenden Rest noch einma l ernsthaft ins Spendengewissen reden. 

Machen Sie mit und fassen auch Sie einen guten Vorsatz: 

o Sie wollen Soznat weiterbeziehen: Dann überlegen Sie doch mal, ob es nicht 
günstig wäre, die Beitrags-Spende g l eich am Jahresanfang loszuwerden. 
Spenden-Kanto-Nummer siehe Impre ssum . 

Cl Sie können bei ernsthafter Selbstprüfung eigentlich auch auf Soznat ver­
zichten. Dann machen Sie möglichst umgehend reinen Tisch und füllen den 
anhängenden Abbestellzettel aus. 

Für die , die s ich bis jetzt immer noch nicht e n tscheiden ko~nten: Im nächsten Jahr 
bringt Soznat viel Schockierendes aus der jüngeren Geschichte des naturwissen­
schaftlichen Unterrichts, vie l Ernüchterndes über die tatsächliche Rolle und Be deu­
tung der Naturwissensc haften in Vergangenheit und Gegenwart und natürlich viel 
Tnteressantes aus der aktuellen soz . u. nat . -S zene. 

Mit soz.* Grüßen und Wünschen zum neuen J ahr 

Ihre Soznat-Redaktion 

• ••• • • • • • • • • -Bitt;-b;i-B;d~;f-~~;;~h;;id;~-~~d-~~;Ü~k;;~d;~-~~-di~-R~d~kti;;------: 

L~ebe Soznat Reda~on ! 

H~~ b~e ~eh Eueh, ~e weit~e L~en~ung 
von Soznat an m~ne A~e6~e e ~ n z u ~ ~ e l­
i e n. 

Name: 
A~elvU6t: 

V~e ~ vo~egenden att~en Soznat-He6~e 
I O~ende ~eh m{;t gl~eh~ Po~~ zwedu. be6U-

k~ VekWendung an Eueh zuAÜek 

O B.U:te eMpaM mVi. Une Begttilndung nWt. 
m~ne Abbe6~eUung 

D iese Komöd ie muß 
ein Ende haben! 

~~ 
Cl ß 
Il\,,--~ 'LI), ~-

r=JIeh ~öe~e m~ne Abbe6~ellung ~e nolg~ 
begMnden: ..... .. ................ . ............................ . 

....... . ....................................................... 

...................................................... . ....... . 
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